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S

ie von den Englandern ſehr

v nuneigentlich genünte Bruſt
J—Se braune iſt unter dieſem Na—

men bey den Schriftſtellern ziemlich unbe—

kannt; ſie fehlet noch ganzlich in den neue
ſten Lehrbuchern, und man wird ſelbige in

den weitlauftigſften Pathologien, auch bey

den neueſten Noſologiſten vergebens nach—

ſuchen; und doch iſt dieſe Krankheit nicht
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wenig gemein; (und wenn ich aus der Be

ſchreibung der Krankheit des beruhmten
Tolners richtig urtheile, ſo iſt dieſer große

Mann auch an dieſer Krankheit geſtorben.

Allgem. theolog. Bibl. 2ter B. S. 304,)
nur wird ſie alsdenn fur eine Art der Eng—

bruſtigkeit angeſehen, oder ein Bruſtkrampf
genennet. Es verdienet dahero dieſe Krank—

heit, als ein wichtiger Beytrag zu den neuen
Bemerkungen in der Krankheitslehre betrach

tet, eine richtige Beſchreibung und genaue
Nachſpuhrung der Urſache dieſes ſchweren

und faſt unheilbaren Uebels.

Bveberden iſt, ſo viel mir bekannt, der erſte,

der unter der Benennung Angina pelttoris
Bruſtbraune) dieſe Krankheit in den Medical

Tranſact. Vol. II. Arzeneyk. Abhandl. von
Krauſe uberſezt atrB. S. 43 genau beſchrieben

hat. Der beruhmte und große practiſche
Arzt Fothergill hat in den Medical Obſer-

vat. ad Inquiries. &c. Vol. 5. Med. Bemer
kungen und Unterſuch. ztr B. Conf. Sam—

lung
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lung auserleſ. Abhandl. fur pract. Aerzte
zter B. S. 182. 2c. c. einige Krankheitsge
ſchichten aufgezeichnet, und theilet den aus—

fuhrlichen Bericht einiger Leichenofnungen

mit. Jn dem zten Theile der Arzeneit.
Abhandl. ſind drey Aufſatze von dieſer
Krankheit befindlich, und in den Edinbur—

giſchen Commentarien ztr B. S. 192 Conf.

Samlung auserleſ. Abhandl fur pract. Aerzte

ztr B. S. 720. lieſet man noch yon Per-
cival eine Krankheitsgeſchichte, uebſt dem

Bericht der Leichenonung. Dieſes ſind
die mir bekante Quellen, aus welchen man

die Kentniß dieſer Krankheit ſchopfen muß.

Vielleicht giebt es mehrere Nachrichten die

mir noch unbekant ſind und um deren Mit

theilung und Belehrung ich hiemit offentlich

jeden Arzt erſuche.

Alle Beſchreibungen dieſer Krankheit

kommen darin uberein, daß der Kranke ei—

nen ſtarken zuſammenziehenden druckenden

zuweilen ſcharfen Schmerz der Bruſt em—

Ar pſindet,
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pfindet, der am ofterſten in der linken oder

etwas unter der linken Seite der Bruſt,
zuweilen aber in dem Bruſtbein und quer
uber der Bruſt empfunden wird, der ſich

oft bis zum Ellenbogen herunter erſtreckt,

oder vom Ellenbogen anfangt und durch
Bewegung (bey einigen nach dem Eſſen)

beſonders aber durch eine etwas eilfertige

Bewegung plozlich entſteht, oder vermehrt

wird, daß Patient in Gefahr gerath zu er—

ſtiken, wenn er nicht ſtille ſtehet. Dahero
ſolchen Perſonen das Treppenſteigen oder

ein Aufgang auf eine Hohe ſauer wird, und

ihnen die Beklemmung der Bruſt verurſacht,

ja gar ein etwas ſtarker Wind der ihnen
entgegen weht ſie in Gefahr ſezt zu erſti
ken, wenn ſie ſich nicht plozlich umkehren.

Einige fuhlen dabey eine Empfindung als
weenn ihnen die Bruſt bey den Warzen zu

ſammengezogen wurde, andere einen tieſern,

drukenden, preßenden Schmerz; doch iſt das
Athemholen nicht ſo kurz, ſchwer und keu—

chend als bey engbruſtigen Perſonen, ſon—

dern
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dern geſchiehet in vielen Fallen ohne Be—
ſchwerden; dahero auch Heberden dieſe Krank

heit von der Engbruſtigkeit unterſcheidet.

Jm Arnfange der Krankheit vergeht der
Schmerz und die Veklemmung der Bruſt
durch die Ruhe, wenn die Patienten ſtill
ſtehen, oder ſich niederſetzen; wachſt das

Uebel, ſo laßt er nur almahlich nach und wird

durch die geringſte Bewegung im Wagen,

zu Pferde, durch die Wirkung des Bruſt
muskels bey Bewequngen des Arms, ſelbſt

im Bette durch Veranderung der Lage, und

ſehr oft durch Gemuthsbewegungen erregt.

Bey den Anfallen iſt der Magen gemeinig
lich von Luft ſtark ausgedehnt; ein haufiges

und wiederhohltes Aufſtoßen oder Abgang

von Blahungen pflegen einige Erleichterung

zu verſchaffen. Nicht ſelten wird man bey
dieſen Kranken einen unordentlichen Puls

finden; auch empfinden einige zuweilen leichte

Ohnmachten, die jedoch nicht ganz ausbre
chen, oder etwas ungewohntes, welches man

eine allgemeine Pauſe in den Lebeneverrich-

A3 tungen
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tungen nennen konnte; es iſt ihnen, als
wenn alles ſtille ſtehet, welches nur 2 bis 3

Secunden dauret, alsdenn bekommt das

Herz einen neuen Stoß. Jm Anfange
der Krankheit wenn das Uebel noch leicht

iſt, befindet ſich der Patient, außer der
Zeit des Anfals, im ubrigen recht geſand.
Die Cingeweide der Bruſt leiden auf keine

Weiſe, es iſt weder Huſten noch ſind Zei—

chen eines Lungengeſchwurs oder der Bruſt

waſſerſucht, wie wohl dieſe Zeichen gleich-

fals betruglch ſind; nimt das Uebel zu, ſo
kann Huſten, ein ſchaumender eyterartiger

Auswurf euntſtehen, und Patient an der Lun

genſucht krank zu ſeyn ſcheinen. Dieſes ſind

kurzlich die Symptomen der Krankheit, wel

che gemeiniglich nur Perſonen von mitlern
Alter und die zum Fettwerden geneigt ſind,

anfalt, und ſie mit einem plozlichen Tode
bedrohet.

Jch werde nun ſamlen was die Leichen—

ofnungen uns gewicſen haben.

Ite
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ite Leichenofnung: Sothergill fand

bey der Oeſnung eines an dieſer Krantheit

Verſtorbenen, wo man aus allen Jufallen
eine groſſe Verderbniß der meiſten Eingeweide

der Bruſt und des Unterleibs vermuthete,

bloß eine kleine Verknocherung in einer der ſo

genanten mutzenformigen Klappen des Her

zens, etwas mehr Waſſer als gewohnlich
im Herzbeutel, und an der Spitze des Her

zens einen weiſſen Fleck der einer Narbe
ahnlich war l[Sammlung auserleſ. Ab

handl. c. e. ztr. B. S. 192.]

ate Leichenofnung des Fothergills:
Jn einer andern Leiche war die Scheide—

wand der Bruſt mit Fett angefult und der
Herzbeutel,mit vielem dem Unſchlitt ahnli

chen Fett uberzogen. An der Spitze des
Herzens fand ſich anßerlich ein kleiner weiſ—

ſer Fleck in der Groſſe eines Groſchens der
einer Narbe ahnlich war; ſonſt aber konnte

man weder am Herzen noch an der groſſen

Pulsader keine Spuhren der Verknocherung

A4 eiit
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entdecken. Jm Unterleibe war das Netz
ſehr ſtark und dick. ſSamlung ec. ztr. B.

S. 188.

zte Zeichenofnung des Kothergills:
Bey einer andern Mansperſon, die dieſe
Krankheit hatte, und nach einer heftigen

Aergerniß ſogleich niederfiel und verſtarb,

fand man die Rippenknorpel der Bruſt
verknochert; das Herz war blaſſer als ge
wohnlich, mehr einem Ligament ahnlich, au

vielen Stellen der linken Herzkammer war

es ganz weiß und hart geworden, und ſahe

ſo aus, als wenn es ſich in Kuochen ver

wandlen wollte. Jn den ſogenanten muz
zenformigen Klappen waren viele ſolche

Stellen die einer anfangenden Verknoche

rung anlich waren. Solche Verknocherun

gen waren auch in der großen Schlagader,

aquch die halbmondformige Klappen waren

dicker als gewonlich. Die zwey Kranzadern

des Herzens hatten ſich in ein einziges
Knocheuſtuck verwandelt. Die Hirnſchaale

fand
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fand man an verſchiedenen Stellen ſehr dick,

und auf dem vordern Theil des ſichelfor—
migen Fortſatzes der harten Hirnhant ent—

deckte man ein großes Knvchenſtuck, das

zwiſchen dem vordern Theil der beyden
Halbkugeln des Gehirns lag. Die Gehirn—
ſchlagader (Arter. Carot. intern.) wie auch

der vereinigte Stamm der Wirbelſchlagader

(Arter. baſilar.) hatten ſich zu verknochern
angefangen. (Samlung ec. zter B. S. 200.)

ate Gefnung des Heberdens: Jn dem
Korper des Arztes der in dem zten Theil
der Arzneyk. Abhandlungen S. 9. c. ſeinen

eignen Fall erzahlte, fand Zeberden außer
einige geringe Anfange der Verknocherung

der Aorta, und einige Verwachſungen der

Lungen linker Seite mit dem Bruiſtfell,
nichts widernaturliches.

zte Gefnung des Wall's. (Arznepk.
Abhandl. zter B. S. 21.) Waall erzahlt

einen Fall umſtandlich. Gegen das Ende

Ay5 befiel
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beſiel dieſen Kranken ein Huſten mit Hei—

ſerkeit, und einem dunnen ſchaumenden
bisweilen mit Blut vermiſchten, und zuletzt

eyterartigen Auswurf. Die Rlbbenknor
pel waren in Knochen verwandelt, der
Herzbeutel mit viel Fett bedeckt, die Bruſt

hohle mit Waſſer angefult. Bey dem
Durchſchneiden der Lungen kam ein ſchau—

mender etwas eyterartiger ſtinkender Schleim

zum Vorſchein, das Herz war ungemein

groß, und mit viel Fett umgeben, der
Herzbeutel enthielt viel Waſſer; die Klap

pen der Aorta waren verknochert; auch die

ſe große Pulsader ſelbſt war zur Entfer
nung einer Daumes vom Herzen knochern

geworden.

bte Gefnung des Seygarths: (Arz
heyk. Abhandl. zter B. S. 44.) Jn dieſem
Fall ſtarb Patient nach einem Wurgen und
Auswurf einer weiſſen dicken eyterartigen

Materie. Das Mittelfell und die Luftrohre

enthielt bey der Oefnung eine ahnliche Ma

terie
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terie, ein beſonderer Balg in dem Mittel—
fell war nicht zu entdecken, ſondern dieſe
Feuchtigkeit war durch das ganze zellichte

Weſen ergoſſen. Von Verknocherungen der

Ribbenknorpel, der Klappen des Herzens

und der großen Schlagader erwahnt er
nichts.

7te Gefnung des Percivals: Das Herz,
der herabſteigende Stamm der großen
Schlagader, das Zwerchfell waren in ei—

nem geſunden Zuſtande; hingegen der lin—
te Lappen der Leber widernaturlich groß,

und voll kleiner harten und weißen Ge—
ſchwulſte. Auch der rechte Lappen dieſes

Eingeweides war ſchon zur Halfte auf dieſe

Weiſe verdorben, und der Magen ſo weit
hart und voller Knoten, als er an der Ler

ber anlag. (Edinburg. Commentar. zrer B.

S. 192. und Saml. auserleſ. Abhandl. c.

zter B. S. 721.)

Man
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Man konte ſich uberreden durch die
Leichenofnungen die Urſache dieſes Uebels ge

funden zu haben, und in der That hat
auch faſt ein jeder der angefuhrten Aerzte

die Urſache entdeckt zu haben geglaubt.

Kothergill betrachtet mit Recht das Waſſer,

die ungewohnliche Menge Fetts in der Bruſt,

und den einer Narbe ahnlichen Fleck im
Herzen als widernaturlich, und erklart dar—

aus die Zufalle der Krankheit; doch geſteht

dieſer große und beſcheidene Arzt, daß nicht

die ganze Krankheit davon herzuleiten ſey.
Aus der zten Leichenofnung glaubt er, daß

wegen der Verknocherung im Herzen und

der nahgelegenen Theile die Natur dieſer

Krankheit in ein ziemlich helles Licht geſetzt

wurde. Wall leitet gleichfalls den Urſprung

des ganzen Uebels von der Verhartung der

Klappen in der Aorta her (gte Oefnung)
und erklart einen Fehler nach dem andern

daraus. Sapgarth C(s6te Oefnung) der eine

eyterartige Materie im Mittelfell und in
der Luftrohre fand, empfiehlt noch fernere

Unter
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Unterſuchungen um gewiß zu ſeyn, ob das

Uebel jederzeit ſeinen Sitz im Mittelfell
habe. Hingegen der aufmerkſame geberden

giebt ſeine Ungewißheit uber die Urſachen

dieſes Uebels zu erkennen; und geſteht,
daß dieſe Krankheit weder von einer Ent—

zundung noch von einer widernaturlichen

Bildung der Bruſt herruhre.

Und gewiß die Leichenofnungen haben

uns die Urſache der Krankheit noch lange

nicht gelehret. Ware die Verknocherung
der Ribbenknorpel und der um das Herz

nahgelegenen Theile; ware die Anhaufung

des Fetts oder des Waſſers in der Bruſt
die wahre Urſache; ſo mußten ſie in jedem

Fall in jeder Leiche der an dieſer Krankheit
verſtorbenen Perſonen zu finden geweſen ſeyn,

welches aber' die zweyte, vierte, ſechſte

und ſiebente Leichenonung widerlegt. Es

ſind alſo die benante Fehler von der Art,
daß ſie, bey dieſer Krankheit zugegen ſeyn,

aber auch fehlen konnen, alſo kloß zufallig,

man
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man mußte denn annehmen, daß dieſe
Kraukheit von verſchiedenen Urſachen erregt

werden konne, welches freylich moglich wa—

re, da wir wiſſen, das Epilepſte und an—

dere Krankheiten viele Urſachen zum Grun—

de haben. Doch ſind alsdenn dieſe Urſa—
chen alle von der Art, die man die ent

fernte nennt, da die nachſte Urſache einer
Krankheit immer dieſelbe iſt, und nur auf

verſchiedene Art erregt wird. Es fehlet
alſo die Kentniß der nachſten Urſache dieſer

Krankheit.

Zwar iſt nicht zu laugnen, daß Ver
knocherungen der Ribbenknorpel, der Klap

pen des Herzens und der großen Schlag—

ader, oder Waſſer und Fettanſammlungen

in der Bruſt, Beſchwerden im Athemho—
len und Engbruſtigkeit verurſachen konne.

Vogel erwahnt in dem Program: Obſerva-

tiones binae de Aſthmate ſingulari ex carti-
laginum oſſe ſcentia ete. zwey Falle, die mit

der Bruſtbraune der Englander viel Aehn—

lichkeit
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lichkeit haben, und von Verknocherungen
der Ribbenknorpel entſtanden waren. (Mur—

ray Med. pract. Bibl. iter B. S. 300.)

Jn Boneti Sepulchretum und Morgagni

de Sedibus et Cauſis morhorum ſind viele
Falle von Verknocherungen der Klappen des

Herzens und der nahgelegenen Theile, wel—

che zu meiner Abſicht fuglich in drey Claſ—
ſen gebracht werden konnen.

Jn einigen Fallen ſind dieſe Verkno—

cherungen bloß aus Alter entſtanden. Denn

es iſt eine bekannte Sache, daß mit zu—

nehmenden Alter alle Faſern mehr ſteif und
trocken werden, auch Verknocherungen der

Theile des Herzens entſtehen; dahero auch

nur in alten Hirſchen das ſogenante Hirſch—

kreutz (Os de corde cervi) gefunden wird.

Gemeiniglich ſund dieſe Fehler nut eier wi—

dernaturlichen Beſchaffenheit des ganzen
Pulsaderſyſtems, mit Erweiteruugen oder

inner—
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innerlichen Pulsadergeſchwulſten verbunden

geweſen. Andere Falle die Morgagni
anfuhrt, ſcheinen mit der Krankheit von
welcher ich rede ubereinzukommen, obgleich

der forſchende practiſche Arzt mehr Vortheil

von dieſen Leichenonungen haben wurde,

wenn Morgagni mehr von der vorherge—
gangeunen Kraukheit hatte erforſchen konnen.

Man kann hieruber folgende Falle nachleſen:

Boneti Sepulchretum Lib. II. Sect. I. Ob-

ſerv. 27. und Libr. II. Sect. XI. Obſerv. 26.
Morgagni de Sedibus et Cauſis morborum etc.

Venetiis 1762. fol. Epiſtol. IV. art. 21.
Epiſtol, XXIII. art. 8 und 11. Epiſtol. XLVIII.
art. z8, Hiedurch erhielte die Meynung des

Fothergills und Wall's ein nicht geringes
Gewicht, wenn nicht Falle aufgezeichnet

waren, in welchen ohne dieſe ja faſt ohne

alle Krankheit dergleichen Verknocherungen

der Valveln des Herzens und der nahgele—

genen Theile nach dem Tode bemerkt wa—

ren, wie dieſes in Mortagni Epiſt. XXIV.

art. 6 und 16. Epiſt. XXVI. art. 37. Epitſt.

Xxxvil.



XXVII. art. 2. Epiſt. XXXVII. art. zo. Epiſt.
LIII. art. 37. Epiſt. LXIV. art. 7. Epiſt,
LXVII. art. 14. Epiſt. LXIX. art. 2. ein je
der nachſehen kan. Sehr richtig bemerkt
der Gottingiſche Recenſent der Obſervat.

des Sandiforts daß die Verknocherungen der

Valveln des Herzens nicht ſelten, und faſt

in allen Leichen, die an chroniſchen Krank

heiten geſtorben, zu finden ſeyn. (Gotting.

Anzeig. 1778. St, 5o. S. 403.)

Von der Anhaufung des Waſſers in
der Bruſt oder einer andern Materie ent
ſtehen zum oftern Engbruſtigkeit, und es iſt

bekannt, daß die Engbruſtigkeit ein mitbe
gleitendes Symptom der Bruſtwaſſerſucht

ſey. Jedoch da die Bruſtbraune keine ei—
gentliche Engbruſtigkeit iſt, da nicht in allen
Leichenofnungen, obgleich deren nur wenige

ſind, Waſſer in der Hohle der Bruſt, oder
die andere vorhin benannte Fehler gefunden

worden, ſo iſt offenbar, daß die Urſache
dieſer Krankheit noch verſteckt, und vielleicht

B von



von der Art iſt, die ſich ſchwerlich durch
Leichenofnungen entdecken laßt. Der Zer
gliederer ſieht zwar die Abanderungen, und

merkt das Widernaturliche bey den Leichen—

ofnungen, ſchmeichelt ſich die Urſache ge—

funden zu haben, und hat in einigen Fal—

len nur die Folgen der Krankheit geſehen.

Beberden, deſſen Aufmerkſamkeit dieſe Be

merkung nicht entging, hielt die Natur
dieſer Krankheit fur krampfartig. So rich

tig dieſes nun auch iſt, und hierin zugleich

der Grund liegt, warum die Leichenofnun

gen in Entdeckung der Urſache noch nichts
gelehrt haben, ſo bleibt dennoch auszumit

teln, aus welcher Urſache dieſer Krampf eiit—

ſtehet, ob etwa eine gewiſſe reizende Scharfe,

oder eine Stockung der Safte den Krampf

hervorbringt, oder ob die Urſache in einem

entfernten Theil des Korpers verborgen liegt.

Und dieſe Ausmittelung hat man bloß von

den Beobachtungen, von der Aufmerkſam—

keit auf die Abanderungen der Krantkheit,
und von der Vergleichung einiger Falle mit

einander, zu erwarten. Jch
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Jch werde mich auf zwey Falle beru—

fen, die mir in meiner Praxis vorgekom—

men, und mich bewogen haben, einen
Beytrag zur Geſchichte dieſer Krankheit zu

verſuchen. Damit aber durch die lange
Krankheitsgeſchichte dieſe Abhandlung, wel

che ich bloß als einen Verſuch voranſchicke,

nicht zu gedehnt, auch die Aufmerkſamkeit

des Leſers nicht ermudet werden moge; ſo

werde ich ſie, ſoviel zu meiner Abſicht no—

thig ſeyn wird, ins kurze ziehen, und nur

den Haupt-Jnhalt derſelben angeben. Die

ausfuhrliche und vollſtandige Beſchreibung

dieſer zwey Falle, die mir aus mehr als
einer Urſache merkwurdig ſcheinen, werde

ich kunftig mittheilen, wenn dieſer erſte
Berſuch die Aufmerkſamkeit der Aerzte ſich

zu erwerben fahig iſt, und ich durch den
Beyfall wahrer Meiſter in unſerer Wiſſen-
ſchaft dazu aufgemuntert werde.

Ein Frauenzimmer hieſelbſt, welches
1756. von geſunden noch lebenden Cltern

B 2 ge
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gebohren, und zuerſt von ihrer Mutter
auch wahrend eines entſtandenen Wechſel—

fiebers geſaugt wurde, nahm etwa 14 Ta
ge (weil ein Arzt eine Amme anzunehmen

anrieth) die Bruſt einer Perſon die damahls

ſchon uber herumziehende reißende Glieder—

ſchmerzen, bald in den Fußen bald in den

Handen klagte; und die noch jetzt aber faſt

ganzlich verkrumt, zur Richtigkeit der Wahr

nehmung lebt Nach dieſer wurde ſie von

der Bruſt einer zwar ſchwachlichen aber ge
ſunden Perſon genahret, welche auch nach-

hero der andern geſunden Schweſter zur.

Amme gedient hat. Jn den erſten Jahren

der Kindheit hat ſie die Zahne ſehr leicht
bekommen, die Blattern gut uberſtanden,
niemals Kratze oder Hautausſchlage, oder

eine Kopfraude, weder Seropheln noch die

Engliſche Krankheit gehabt. Jm dritten
oder vierten Jahr iſt ſie ſehr krank geweſen,

ſo daß ſie auch das Gehen verlernt gehabt.

Die Eltern und die noch lebende Perſonen,
die damals als Geſinde gedienet, wollen

ſich
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ſich erinnern, daß ſie nach dieſer Krankheit

als ein kleines Kind ſchon uber Schmerzen

in den Fußen zuweilen geſchrien habe.
Sehr lebhaft erinnert ſie ſich ſelbſt noch der

Schmerzen die ſie als ein Kind von 6 oder
7 Jahren im Fruhjahr ausgeſtanden, wel
ches auch die Eltern und die noch lebende

Perſon, die damahls als Madchen gedienet,

bezeugen. Es hat ſich nehmlich ein Schmerz

in dem einen Fuß an dem Ballen der groſ—

ſen Zehe, der roth geweſen, gezeiget, der

keine Beruhrung auch nicht der ſanfteſten

Betten erlaubt, gegen Abend am heftigſten

gewuthet, einige Tage angehalten, alsdenn

etwas nachgelaſſen, und ſodann den zweyten

Fuß auf die nemliche Art angegriffen, wo

gegen die Eltern dazumahl nichts gebrau—
chet, ſondern Patientin im Tage, wenn der
Schmerz es erlaubet, auf den nicht ſchmerz

haften Fuß in der Stube herumgehupfet,

des Abends aber im Bette bleiben und
wimmern mußen, bis eudlich innerhalb g bis

14 Tagen, nach dem ſie vorhero einigemahl

B 3 ſtark
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ſtark geſchwizt, der Schmerz auch in dem

andern Fuß nach und nach gelinder gewor—

den, daß Patientin das Bett verlaſſen und
auf beyden Fußen wieder gut gehen konnen,

worauf ſie das ganze Jahr hindurch die
beſte Geſundheit genoſſen. Vom achten

Jahre, da ſie ſich in Konigsberg aufgehal—

ten, erinnert ſie ſich, daß ihr nach den
Schmerzen in den Fußen, die eine Hand

im Gelenk einige Tage weh gethan habe.

Jm neunten Jahre habe ſie ſich einmahl
den Fuß geſtoſſen, und den nicht lange
darauf entſtandenen Schmerz dieſem Stoß

zugeſchrieben. Ein alter Chirurgus und
naher Verwandter halt die Nothe und Ge—

ſchwulſt am Ballen fur eine Verrenkung,
zieht an der Zehe und will ſie einrichten,

welches der Patientin grauſame Schmerzen

verurſacht, ſchmieret und ſalbt darauf die

Fuße. Diesmahl hat der Schmerz in den

Fuken an drey Wochen angehalten. Das
folgende Jahr darauf wird dieſe ſchmerzende
Rothe und Geſchwulſt am groſſen Zehe

und



und am Knochel wie eine Roſe behandelt.
Da der Schmerz den Fuß verlaßt, befalt
er den Arm und verurſacht eine ſtarke Ge—

ſchwulſt des Ellenbogens, wogegen ein zer

theilendes Pflaſter gebraucht wird; die Ge
ſchwulſt verſchwindet auch almahlig, nur
bleibt Patientin dieſes ganze Jahr hindurch

trage. Jm eilſten Jahr ſtelt ſich ein hef
tiges Reiſſen in den Fußen und Handen zu
gleich ein, dieſes wird von einem Regiments—

Chirurgus und nahen Anverwandten fur ei

nen Fluß gehalten. Die Fuße werden
uber warme Kohlen, zur entſezlichen Plage

der Patientin gewarmt, Krauterſäke aufge—

legt, die Kranke wird von den Eltern eigen—

machtig in ein Dampfbad zum ſchwitzen

geſezt, ſie bekommt aber darin eine ſolche
Beklemmung der Bruſt, daß ihr der Athem

vergeht, Anfalle von Ohnmachten, wird wie

Mtodt behandelt, erhohlt ſich zwar nachhero,

liegt aber diesmahl ein Viertelijahr wegen

herumziehenden Schmerzen krant. Von

dieſer Zeit an hat ſie denn und wenn be—

B 4 ſon
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ſonders bey einer etwas eilfertigen Bewe—

gung den klemmenden Bruſtſchmerz, der ſich

iuweilen bis in den Arm herunter gezogen

verſpuhrt, und plotzlich ſtill ſtehen oder ſich

niederſetzen mußen. Bey dem Sitzen oder

einer langſamen Bewegung hat ſie keine
Unbequemlichkeit in der Bruſt vermerkt, und

frey Athem holen konnen, nur iſt bey den An

fallen der Engigkeit der Bruſt jederzeit ein ſtarkes

Aufſtoſſen mit verbunden geweſen. Dieſe

Beklemmung und Schuierzen der Bruſt

wechſelten in dieſem und dem folgenden Jahr

mit herumziehenden Reißen in den Zahnen,

Genick, Handen und Fußen ab, und die
heftigen Ohrſchmerzen machten fle eine Zeit

lang faſt ganzlich taub; beſonders aber ſetz

ten ihr die Schmerzen in der Bruſt einſtens

ſo heftig zu, daß ſie ſich vor Angſt ofters
zum Bette hinausgeworfen. Jm dreyzehn

ten Jahr ihres Alters ſtelten ſich im Fruh
jahr wieder die Schmerzen in den Fußen

ein, und wanderten diesmahl bald in den

einen bald in den andern Juß, in den

Ballen
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Ballen, in den Knien, am Knochel; end—
lich bleibt eine Schwere in den Fuſſen zu—

ruck, als wenn ſelbige bleyern waren, auch

halt die Bruſtbeklemmung an. Denn ſie

weiß es ſich ſehr gut zu beſinnen, daß
wenn ſie nach dem Garten gegangen, ſie
ſich oftmals hat ausruhen mußen. Zuwei—

len, beſonders wenn ſie in der Luft geweſen,

iſt ihr das Geſicht dick aufgelaufen, auch

hat ſie eine Zeitlang ein Magendrucken mit

der Empfindung als wenn Eiß darin lage,

verſpuhrt, und dabey ein anhaltendes Schlu

cken gehabt. Jedoch im Herbſt findet ſich

der reißende Schmerz am Ballen und Kno—

chel wieder ein. Es wird ihr am Fuß zur
Ader gelaſſen, weil man die monatliche

Reinigung befordern wollte. Diesmahl ver
liehrt ſich der Schmerz von ſelbſten, ſie

kann darauf die Fuße gehorig gebrauchen,

ſpurt keine Beklemmung der Bruſt, lernt

den Winter tanzen, erfahrt im vierzehnten

Jahr ihres Alters die große Veranderung,

der das ſchone Geſchlecht mouatlich unter-

B 5 worfen
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worfen iſt, und iſt dieſes Jahr uber recht
geſund. Jhr funfzehntes Fruhjahr bringt

ihr die Schmerzen in den Fußen nur auf
einige Tage wieder. Nach einiger Zeit aber

bekomt ſie Stiche und Schmerzen in der

linken Seite der Bruſt, und behalt dieſes
Jahr oftere und heftige Kopfſchmerzen, wo—

fur vieles gebraucht, und unter andern
der Kopf mit ſcharfer Lauge gewaſchen, und

Eiß aufgelegt wird. Bey dieſem Kopfſchmerz

iſt ſie wie taumelnd geweſen; auch hat ſich

etwas Engigakeit um die Bruſt wieder ein

gefunden. Jm ſechszehnten Jahr hat ſie

am ofterſten über heftige Kreuzſchmerzen ge

klagt. Sie geſteht ietzt, daß bey dem Ab
gang der monathlichen Reinigung ſich nach

dem erſten oder zweyten Tage der weiſſe
Fluß in dieſem Jahr eingeſtellt, und ihr

alsdenn viele Beſchwerden verurſacht, wel—

ches ſie aber aus Schamhaftigkeit verſchwie

gen, ob dieſes Uebel gleich einige Jahre
angehalten habe. Die Fußſchmerzen dau—

ren dieſes Fruhjahr nur einige Tage, ſie

bleibt
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bleibt aber das ganze Jahr hindurch trage,

und denn und wenn bey einer Bewegung
meldet ſich die Bruſtbeklejnmung. Jhr ſie—

benzehntes Jahr war abwechſelnde Geſund—

heit mit Bruſtſchmerzen, Stichen in der lin—
ken Seite und herumziehenden Gliederreißen.

Eine Zeitlang hat der Schmerz im Knie
der roth und geſchwollen geweſen, geſeſſen.

Nach dem Anfall der Fußſchmerzen im Fruh—

jahr ihres achtzehnten Jahres wird die En—

gigkeit der Bruſt heftiger als vormals, und

beſonders des Morgens ſo ſtark, daß ſie

das Bruſt-Camiſol nicht zumachen, am
wenigſten eine ſteife Wiſte oder etwas feſtes

um die Bruſt leiden konnen. Eine Zeitlang
hat ſie ein roth entzundetes Auge mit der

Empfindung gehabt, als wenn ein Haar

oder ſo etwas ins Auge gefallen ware. Jm
Aufauge des folgenden Fruhjahrs wird ſie

unvermuthet in der Kirche nut den Schmer—

zen am Fuß befallen. Da fſie ein wentg
nachgelaſſen, verſucht ſie auszugehen; ſie kan

aber wegen der Beklenmung und Engig—

keit
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keit der Bruſt nicht fortkommen. Es wird
ihr am Arm zur Ader gelaſſen, es werden

heiße Umſchlage, Blaſen mit warmer Milch

auf die Bruiſt gelegt. Das ganze Jahr
uber bleibt die ſchon vorhin beſchriebene Be—

klemmung der Bruſt bey einer etwas ſtar—

ten oder eilfertigen Bewegung zuruck, und

Patientin wird fur lungenſuchtig ausgege—

ben. Sie verſucht einmahl auszugehen, der

Wind weht ihr etwas ſtark entgegen, wo

durch ſie in Gefahr gerath den Geiſt auf—
zugeben; ſie muß ſich plotzlich umdrehen,

und wird von ihrem Geſchwiſter bis in das

nahgelegene Haus ihres Anverwandten hin

geſchlept, und muß daſelbſt uber eine halbe

Stunde auf dem Bette liegen, bis die Be—

klemmung nachlaßt. Auch finden ſich dieſes

Jahr zuweilen Schmerzen im Leibe, und

ein Drucken im Magen, oſters ein Frie—
ren wie bey einem Wechſelfieber, und Pa—

tientin iſt faſt ein halbes Jahr kranklich.

Die monathliche Reinigung iſt dieſes Jahr
zwar unordentlich, jedoch nicht ganzlich

ver
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verſtopft. Jn ihrem zwanzigſten Fruhjahr
finden ſich die Schmerzen der Fuße wieder

ein; werden die Fuße davon befreyet, ſo
wird die Bruſt mit den heftigſten Schmer—

zen und Beklemmung befallen, daß ſie
nicht einmahl die leichteſte Bettdecke auf der

Bruſt leiden kan, wowider ihr diesmahl
am Arm haufig zur Ader gelaſſen wird.
Es entſtehen zuweilen leichte Ohnmachten.

Zuweilen kan Patientin weder ſchlucken
noch reden, lauft Gefahr zu erſticken, das

Geſicht lauft an, reißt ſich mit den Han—

den in der Gegend des Zuugenbeins, und

den Knorpel der Luftrohre, zuweilen wird
alsdenn die Zunge durch einen Krampf zu—

ruckgerollt. Die Krankheit wird beſtandig

als ein Lungengeſchwur behandelt. Nach
einiger Erleichterung der Bruſt bekommt ſie

heftige Kopfſchmerzen; dieſe werden durch

kalte Umſchlage vertrieben, wodurch ein

ſteif Genick und harte Geſchwulſt entſteht,

als dieſe verſchwindet und das Genick be—

weglich wird, bekomt ſie einen aufgetriebenen

Leib,
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Leib, welcher wie die Waſſerſucht behan—
delt wurde. Jm ein und zwanzigſten Jahr

ihres Alters, da ſich wieder die reißende
Schmerzen in den Fußen zeigen, will man

die Rothe und Geſchwulſt, die ſich nicht zer

theilen will, durch heiße Umnſſchlage zur

Reife bringen. Es werden noch einige an—
dere Unordnungen in der Cur begangen.

Z. B. eine Aderlaß am Arm zur Zeit des
monathlichen. Es erfolgen Convulſiones,

wogegen Opiate gebraucht werden, endlich

da ſie zu heftig, beſonders die furchterliche

Bewegungen des Kopfs (die fur eine Epi—

lepſie gehalten witrden) immer heſftiger wer—

den, wurde ich im Monat May 1776. da
zu geruffen. Es zeigten ſich bald hier und

da herumziehende Gliederſchmerzen, die den

Theil, den ſie einnahmen roth und etwas
geſchwollen machten (in den Fingern, Ze—

hen, Knien, Ellenbogen) die aber bald
wanderten, und wenn ſie die außerliche

Theile verließen, alsdenn entweder die
Bruſt mit Engigkeit, Angſt, Stoßen ans

Herz,
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Herz, Stichen in der Seiten, oder den Un—
terleib mit Schmerzen angriffen, oder den

Kopf einnahmen, alsdenn aber gemeiniglich

mit Zuckungen des Arms oder des Fußes
oder mit einem heftigen Stoß in ein aäußer—

liches Gelenk auf einige Miuuten hochſtens

auf einige Stunden einkehrten, und auf
dieſe Art den ganzen Korper durchirrten.
Eine Zeitlang waren der zweyte und dritte

Finger der rechten Hand an ihren erſten
Gliedern, und der Vereinigung mit der
Mittelhand aufgetrieben, ſo daß die Fin—

ger ſchief lagen, welches aber almahlig ver—

ſchwand, dagegen eine Steifigkeit des Genicke

mit einer harten Geſchwulſt daſelbſt erfolgte.

Durch ein tagliches und anhaltendes Elak—

triſiren verſchwand großtentheils dieſe Stei—

figkeit, auch wurde die monatliche Reini—
gung hergeſtellt, dennoch brachte ein Schre—

cken oder Aergerniß die ſchmerzhafte Stei—

figkeit des Genicks mit heftigen Kopfſchmer—

zen ofters zu wege. Die mehreſte Zei ver—

ſpurte ſie nicht die Beklemmung der Bruſt,

wie
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wiewohl die Bewegung die ſich machte we—

gen der Schmerzen im Genick und in dem

Kopf nur maßig ſeyn mußten, wenn ſie
ſich aber unvorſichtiger weiſe geſchwind be—

wegte und buckte, wolte ihr der Athem

vergehen, und empfand alsdenn Stiche im

Kopf und Genick. Jm Jauuar des 1777ſten
Jahres fanden ſich Gliederreißen und her—

umziehende Schmerzen, bald in den Fußen,

Knien und Handen. Man ſiuchte durch
auſſerliche reitzende Mittel dieſe Schmerzen

in den Fußen zu erhalten. Dies gelang
zwar, mit dem Vortheil, daß das Genick
frey und beweglich wurde. und die harte

Geſchwulſt verſchwand, da ſich eine Rothe
am Ballen der großen Zehe, am Knochel,

an der Hacke, mit grauſamen Schmerzen

die gegen Abend am heftigſten waren, ein—

ſtellte, und die ſich uber den ganzen Fuß

verbreitete, daß Patientin die ſanfteſte
Beruhrung der Betten nicht ertragen, auch

nicht recht leiden konnte, wenn auf dem

Boden der Stube gegangen wurde; jedoch

war
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war das mindeſte Schrecken vermogend,
ein gänzliches Aufhoren der Schmerzen zu

verurſachen, wobey alsdenn die innerliche

Theile litten, und Schlafſucht, Raſerey,
Kopfſchmerz entſtanden, oder heftige Bruſt—

beklemmung, Erſchutterungen des Zwerch

fells, Herzklopfen, Stoße am Herzen,
Stiche in der Seite, unbeſchreibliche Angſt,

plotzlich entſtehende algemeine Nothe der

Haut, Schmerzen am Zungenbein, Kram
pfe des Schlundes und der Zunge, plotz
liche und bald vorubergehende Blindheit. mit

der Empfindung eines Brennens wie von

einer gluhenden Kohle, bald in dem einen

und andern Auge verſpuhrt; oder Cckel,
Neigung zum Erbrechen, Aufſtoßen, Ma—
gendrucken, Empfindung einer Kalte wie
von Eiß im Magen, oder einer brennenden

Hitze und Reiſſen in den Gedarmen, ver—

urſacht wurden, wobey der Puls unordent—

lich, bald klein, bald voll, bald geſchwind,

denn langſam, denn ausſetzend war, und
Patientin in Lebensgefahr ſich befand, jedoch

C wenn



34

wenn die außerliche angebrachte reizende

Mittel zu wirken anfingen, alsdenn mit
ronvulſiviſchen Bewegungen und Erſchutte
trungen die nachfolgende reißende Schmerzen

die auſſere Glieder wieder einnahmen, wo

gegen alsdenn in den vorhin behafteten

Theilen (Kopf, Bruſt, Unterleib, Augen rc.)

ein beſchwerliches Kribbeln und Kriechen

ſich einſtellte. Solche Abwechſelungen wa

ren ſehr haufig, dahero denn auch der
Schmerz bald an dem einem bald an dem

andern Fuß, im Knie, an den Zehen, am

Knochel, bald in den Handen, in den
Fingern und Ellenbogen wuthete, bis ſich

endlich aller Schmerz im Ellenbogen des
linken Arms lagerte, der roth und etwas

geſchwollen war. Hier erhielt ich den
Schmerz durch haufige Aulegung kleiner

Blaſenziehenden Pflaſter feſt. So lange
dieſe offen waren und naſſeten, war der
Schmerz gegen Abend da, und Patientin
im ubrigen geſund, hatte keine Beklemmung

der Bruſt, konte gehen, die Treppe hinauf—

laufen,
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laufen, machte ſich durch Spaziergehen Be—
wegung, ohne die Empfindung der Bruſt—

beklemmung und Engigkeit zu verſpuhren;

ſo bald aber die Stelle betrocknete, und
nicht ſogleich neben bey ein anderes Spa—

niſchfliegenpflaſter angelegt wurde, war ſie

trage, bekam aufſteigende Rothe und Hitze

im Geſicht, Kopfſchmerzen und Beklem—

mung der Btuſt bey einer Bewegung.
Dahero ich eine Fontanelle an dem Arm

mit dem guten Erfolg anbringen ließ, daß

Patientin ſich ſehr wohl befand, ſtark
zunahm, wozu ſie ohnedem geneigt war.
Denn ſobald nur die Krankheit uberwun—
den, wodurch ſie alsdenn ungemein abzehr—

te, erholte ſie ſich bald, und wurde flei—
ſchigt und fett. Der Urin ging drey Mo—
nathe ununterbkrochen Tag vor Tag mut ei

nem haufigen Bodenſaz, der etwas rothlich

weiß wie Bolus Erde, zuweilen wie Krei—
de ausſahe, fort; doch war die monathliche

Reinigung dies Jahr hindurch verſtopft.
Sie befand ſich aber dennoch ſo wohl, daß

C 2 ſie
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ſie im November in einer Geſellſchaft tan

zen konte, zog ſich aber durch die Kalte

und Naße an den Fußen, bey ihrer Ruck—

kehr nach Hauſe, einen Huſten zu. Nach

der Zeit waren ihre Geſundheits-Umſtande

in den Wintermonathen abwechſelnd, bis

ſie durch Unordnung im Eßen, durch Schre

cken und Aergerniß ſich im Februar des je

tzigen Jahres grauſame reißende und bren

nende Leibſchmerzen mit Harnverhaltung,
hartnackiger Leibesverſtopfung, Brennen und

Drangen auf dem Maſtdarm, entſetzlichen
Schmerzen in der Gegend der Gebahrmut—

ter, hohen aufgetriebenen Leib, und con—

vulſiviſche. Bewegungen der Muskeln des

Unterleibs zuzog, welche uber vierzehn Ta

ge fortdauerten, und wenn ein Schrecken

vorgegangen war, welches das leichteſte
Gerauſch verurſachen konnte, mit Beklem

mung der Bruſt, Stoße ans Herz, aus—
bleibenden Pulſe, Ohnmachten, Zuſchnu

ren des Halſes, oder mit entſetzlichen Kopf—

ſchmerzen, Raſerey, Schlafſucht, oder mit

Con
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ner Starrſucht, mit Krampfen die den
Korper vorwarts und ruckwurts bogen
C Emproſthotonus und Opiſthotonus) ab—

wechſelten, ſo daß nur ſelten des Abendse
auf convulſiviſche Bewegungen der Arme

und Fuße, wenn ſie nicht erſchreckt und
aus der Betaubung geſtohrt wurde, das
Reiſſen in den Handen mit einigen Nach—
laß der vorerwahnten Zufalle erfolgte. Doch

war dieſes Gliederreißen von keiner Heftig—

keit auch mit keiner Rothe und Geſchwulſt

der leidenden Theile verknupft. Endlich

nach vieler Gefahr und ausgeſtandenen Mar

tern zog ſich aller Schmerz mit oftmahligen

Stoßen des Kopfs nach forne ins Genick,
welches unbeweglich und ſteif wurde; ſo

daß der Kopf jetzt vorwarts und nach der

rechten Seite auf der Bruſt lieget, die
Schultern in die Hohe, und die Bruſt
ſchief auswarts gezogen ſind. Und in dieſen
Umſtanden befindet ſie ſich noch gegenwartig

ob es ſich gleich zwey bis dreymahl anließ,

C3 daß



daß der Schmerz in den auſſern Theilen
zurueltehren wollte, ſo verdarb doch jedes-—

mahl ein ofteres Erſchrecken dieſen guten
Auſchein, und das Genick wurde nur immer

mehr und mehr krum, ſchief und unbe—

weglich.

Jch frage zuforderſt jeden Arzt ob er
dieſe unangenehme Empfindung einer Engig

keit oder Beklemmung der Bruſt, die bey

einer etwas eilfertigen Bewegung eutſtand,

die keine eigentliche. Engbruſtigkeit war, und

zuweilen faſt ein ganzes Jahr hindurch dau

erte, in dieſer Zeit wenn die andere Synw
tome. der eigentlichen. Krankheit fehlten, nicht

fur die von den Englandern beſchriebene
Bruſtbraune murde gehalten haben? Wenn

nun aber die Schmexrzen in den Gliedern

entſtanden, war dieſe Beklemmung weg,
und umgekehrt, wenu das Gliederreiſſen

plotzlich durch einen Zufall als, Schrecken c.

aufhorte, oder nicht genugſam anhielt, ent

ſtand nehſſt andern furchterlichen Symptor

men



men auch dieſe beſchwerliche Beklemmung

der Bruſt. War alſo nicht offenbahr dieſel—
be Urſache, welche das Gliederreiſſen erreg—

te, auch die Urſache der Bruſtbraune?

Bisher habe ich mich mit Fleiß enthal—

ten, die Krankheit bey ihrem eigentlichen

Nahmen zu neunnen, ſondern nur kurzlich

die Zufalle der Krankheit angegeben, damit

jeder Kenner der Kraukheiten des menſchli

chen Korpers ſie daraus erkennen, und ihr

die eigentliche Benennung geben konne.

Offenbar gehort ſie in die Klaſſe der ſchmerz

haften Kraunkheiten, und wenn reißende
Schmerzen in den Gelenken beſonders an

den Geleuken der Zehen und des Unterfuſ—

ſes, der Kunien, der Fingern und der
Hand, der Arme und des Ellenbogens, die

mit Rothe, Geſchwulſt der leidenden Theile
verknupft ſind, und gemeiniglich nach vor—

hergegangenen Magenbeſchwerden entſtehen,

die Gicht genannt wird, ſo ſcehe ich nicht,
warum nicht auch die beſchriebene Krauk—

C4 heit
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heit die Gicht genennet werden ſollte? Auch

die Zufalle die eine auf innerlichen Theilen
zuruckgetretene Gicht hervorzubringen pflegt,

und die ſich bey dieſer Perſon alsdenn fan—
den, wenn die auſſerliche Schmerzen auf—

horten, ſind uberzeugende Beweiſe fur die
Wahrheit meiner Behauptung. Aerzte wer

den hoffentlich mit mir einig ſeyn.

Jſt die Gicht von der Beſchaffenheit,
daß ſie in dem Theil, den ſie eingenommen

nicht ſitzen bleibt, ſondern ſich von da weg

und in andere Gelenke zieht, ſo nennt man
dieſes die fliegende oder irrende Gicht, und

da ihre Anfalle nicht ſo ordentlich geſchehen

als bey der regelmaßigen Gicht, bald nur
einen Theil bald mehrere zugleich betreffen,

langer dauren und oſters wiederkommen,

ſich entweder auf innerliche Theile zuruckzie

hen, oder außerlich zuweilen nicht die Ge—

lente ſondern musculoſe Theile einnehnien,

ſo wird ſie mit Recht die abweichende oder

unordentliche Gicht (Arthritis anomala)

genennet. Die



41
Die vorhin beſchriebene Krankheit war

alſo eine unordentliche GSicht, und folglich
auch dieſe eine Urſache der Bruſtbraunt.

Herr Clerck (Fſſays and Obſervations
medical and litterary. Vol. III. G. Tode

Med. Chirurg. Bibl. zter B. 2tes Stuck
S.144.) unterſcheidet die unordentliche Gicht

ſehr richtig in diejenige: die wegen einer
Schwache der innern Theile oder aus an
dern Urſachen urſprunglich in denſelben

ihren Sitz genommen; und in diejenige:

die ſich von den außern Gliedern nach an

dern Theilen gezogen. Erſtere nennt er die

unwolkommene mmordentliche Gicht, viel

leicht beſſer die unerkannte oder zuruckge—

haltene, verborgene unordentliche Gicht
(arthritis anomala latens) die andere aber
die  volkommene umordentliche Gicht, ich

wurde ſie lieber die erkannte oder zuruckge—

tretene unordentliche Gicht (Arthritis ano-

mala retrogreſſa) nennen. Doch uber Be—

nennungen will ich nicht ſtreiten, und führe

C5 nur
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nur im Vorbeygehen an, daß Herr Odeh—

lius unter dem Namen einer Nervengicht
vermuthuich die erſte Art der unordentlichen

Gicht meyne. Letztere, ſagt Herr Clerck,
iſt leichter zu erkennen als die erſtere, als

welche ſich viele Jahre lang unter allerley

andern Geſtalten verſtecken kann, ſo daß

mancher Kranke daruber wegſtirbt, ehe
man ſeine wahre Krankheit kennen lernt.

Von der letztern haben Musgrave und Clerck

viele Beyſpiele. angefuhrt, von der erſtern
verdient zur Beſtatigung folgende Beobach

tung des Herrn Clerck ausgezeichnet zu

werden.

„Bey einem Manne der mit heftigen
„Krämpfen in den Gedarmen und beſchwer

„lichen Harnen geplagt war, erkannte

„TClerck die Gicht aus dem letztern Zufalle.

„Nach einigen gegebenen Arzeneyen beſon

„ders von Schierlingspillen horten binnen
„vierzehn Tage die Magenzufalle und Harn

„beſchwerden auf, und das Podagra zeigte

„ſich
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„ſich bald an der einen bald an der andern
„Zehe.“ Mausgrave beobachtete eine Hals—

braune auf welcher Gichtſchmerzen folgeten.

(Musgrave de Artkritide Anomala. Cap. XIII.

Hiſtor. IV. p. 222)

Die mehreſten Fulle des Musgrave
gehoren aber zu der Gattung, die durch
Verſetzung der Gicht auf innere Theile eut

ſtanden, unter welchen einige ſind, die mit

der Bruſtbraune nicht wenig Aehnlichkeit

haben. (Musgrave de Arthrit. Anomal.

Cap. X. Hiſt. 6 und 7. p. 71 und 174.)

Jch werde jetzt, da ich in der vorigen
Krankheitsgeſchichte ein Beyſpiel der Bruſt

braune aus zuruckgetretener Gicht erzahlt

habe, einen. andern Fall kurzlich anfuhren,

in welcher die Krankheit von einer innerlich

zuruckgehaltenen Gicht herkam.

Ein Kurſchner hieſelbſt empfand vor

vielen Jahren einmahl in der Nacht einen

unge
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ungewohnlichen zuſammenziehenden Schmerz

quer uber die Bruſt, daß er daruber auf—
wachte, und ſich plotzlich in die Hohe rich

ten mußte, weil ihn dieſes Zuſammenziehen

zu erſticken drohete. Dieſer Zufall ließ in
derſelben Nacht bald uach, nur verſpurte

er nach der Zeit dann und wann einen dru—

ckenden Schmerz in der linken Seite der

Bruſt, welcher in der Gegend der ſechſten

und ſiebenten Ribbe am ſtarkſten war. Jm
Anfange achtete er dieſes Uebel nicht viel,

nur von Zeit zu Zeit wurde es heftiger.
Jm Monat Julius 1775. wurde ich zu
ihm gerufen. Dieſes Fruhjahr waren die
Schmerzen in der Bruſt arger als vormals

geweſen, und das Drucken war ſo heftig,

daß er mit der Hand die Seite halten und

etwas krum ſitzen, oder ſich im Bette auf
die Seite legen, und feſt darauf liegen

mußte, alsdenn wurde der Schmerz, wie

er ſich ausdruckt, betaubt. Er nannte es
einen druckenden Schmerz, als wenn mit

vieler Gewalt die linke Seite der Bruſt
zuſame
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zuſammengepreßt wurde. Das Athemholen

war ihm gar nicht ſchwer, wenn er ſich
aber im Aufall bewegte, wurde der Schmerz

vergroßert, und er befurchtete aus ſeiner
Empfindung, daß ein heftiger Anfall ihm

das Leben plotzlich rauben wurde. Auch
ohne dieſen Schmerz verſpurte er zuweilen

Schwindel und Aengſtlichkeit. Der Puls

war außer den Aufallen langſam, maßig
voll und weich, bey leichten Anfallen des

Schmerzens etwas hart, in den heftigen
Anfallen aber geſchwind und ausbleibend.

Die Schmerzen pflegten plotzlch ohne gege—

bene Urſachen anzufallen, zuweilen pflegte

das Eßen den Schmerz zu mindern, zuwei—

len zu vermehren. Er war noch niemals
mit der guldenen Ader geplagt geweſen,
hatte keine Schmerzen beym Stuhlgange,

obgleich die Unreinigkeiten hart und kuglich

waren, und Patient von Verſtopfungen

oft beſchweret wurde. Die Geſſichtsfarbe
war blaß, etwas eingefallen; die Heſtigkeit

des Schmerzens kann man daraus abneh-

men,
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men, daß bey den heftigen Anfallen das

Fleiſch im Geſicht, auf den Handen, an
den Waden und Beinen bald und ſtark ein—

fiel, als wenn er eine lange Kraukheit aus—

geſtanden hatte, ſo bald aber der Schmerz

uberlie, und einige Tage ausblieb, wel—
welcher ohnedem nicht alle Tage anſetzte,

erholte er ſich balb, nahm zu, und war
im ubrigen recht geſund. Er hatte weder

Huſten noch kurzen Athem, auch war die

Eßluſt die mehreſte Zeit gut, außer daß

ihm in den Anfallen alles zuwider war,
wie er denn vorſchriftmaßig und ordentlich

lebte. Bey den Aufallen klagte er zuweilen,

daß ihm der Leib voll ware, daß es ihm
nicht aufſtoßen konnte, und daß es zuwei—

weilen (wiewohl ſelten) in der linken Seite

unter der Bruſt poltere, als wenn man

Waſſer in einer Flaſche umſchuttele. Vor
den Anfallen fand ſich gemeiniglich ein hau

figes Aufſtoßen. Zuweilen klagte er auch,

gemeiniglich nach den Anfallen, daß ihm
der Leib etwas zuſammen gezogen waoare.

Die



Die Behandelung dieſer Krankheit werde
ich zu ſeiner Zeit in der ausfuhrlichen Krankte

heitsgeſchichte aufrichtig anzeigen. Weil die

Aufalle auf die gegebene Arzeneyen in den

Sommermonaten nachließen, uberredete ich

mich die wahre Urſache getroffen zu haben.

Allein der Herbſt und das Fruhjahr ſetzten

mich wieder in Verlegenheit. Denn außer

dieſem Bruſtſchmerz fanden ſich andere mit

verbundene Zufalle, Leibſchmerzen, misfar

bige Stuhle, ſchwarze fluige Stuhle wie

Schuſterſchwarze (Melaena) ſtarke Schweiße,

Ohnmachten, Brennen und Drangen am

Maſtdarm, Harnſtrenge; einſtmal im Fruh—

jahr des 1776ſten Jahres, Zahuſchmerzen,

und Neißen in den Muskeln der Unterkinn—

lade und des Oberarms, und im Sommer

einige Anfalle von dreytagigen Wechſelfieber

mit Erleichterung der Zufalle, jedoch da die

Fieberanfalle aufhorten, waren die alten

Bruſtbeſchwerden wieder da, bis ſich ein

juckender Ausſchlag uber den Korper zeigte;

der auch ſehr bald verſchwand. Jm Herbſt

kam
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kam noch wahrend den Anfallen der Bruſt
ſchmerzen wenn ſie aufs hochſte geſtiegen,

ein Wurgen und Erbrechen einer hellen,
waßrigen Lymphe dazu, wie bey der Car—

dialgia ſputatoria Linn. oder Pyroſis ſuecica

Sauvag. und dem Waterbrash des Machbride

gewohnlich iſt. Die Anfalle ſelbſt ſchienen
periodiſch zu ſeyn, auch war zuweilen ein

rother ziegelfarbiger Bodenſatz im Urin, der

nach Medicus Bemerkungen in deſſen Ge—

ſchichte periodiſcher Krankheiten ein ſiche—

res Zeichen periodiſcher Krankheiten iſt.
Die Chinarinde wurde haufig gebraucht.

Jedoch im Fruhjahr des 1777ſten Jahres
kamen die Anfalle gleich heftig wieder, und
die heftigſten Leibſchmerzen wie ich einige

Monate bemerken konnte, gegen den Neu—
mond. Patient klagte uber eiut Empfin-

dung im Leibe, als wenn etwas uin den

Nabel herum ſpringe, und ſich krauſele.
Es gingen auch wirklich auf wurmtrei—
bende Mittel einige Spuhlwurmer mit Er—

leichterung der Zufalle im Leibe. ab. Jm

Herbſte



Herbſte kamen die Anfalle der Bruſt und
Leibſchmerzen wieder mit dem neuen Um—

ſtatid, daß kein Springen um dem Nabel,
ſondern ein feſter unbeweglicher Schmerz in

der linken Seite des Leibes, der ſich von
der Bruſt nach dem Unterleib zog, ver—
ſpuhrt, und gemeiniglich in der Nacht eine

Menge eines klaren, zahen Waſſers durchs

Wurgen ausgebrochen wurde. Nach eini
gen ſchwarzen Stuhlgangen wurden die An

falle unordentlich, und ich bemerkte jetzt,

daß der Schmerz zuweilen zwiſchen den

Schultern zuweilen aber queer uber die
Bruſt anfing, alsdenn den Ort veranderte,

ſich in den Unterleib zog, bald dieſe bald
eine andere Stelle angrif, wobey Patient

denn klagte, es ſey bald als wenn es nagte,

bald als wenn es mit Meſſern ſchnitte,
dann als wenn es mit Zangen riß; zuweilen

nahm es den ganzen Unterleib ein, zog

ſich denn ins Kreuz und die Leuden, oder
zwiſchen die Schultern und machte das Ge—

nick ſteif, ging wieder in die Bruſt, und

D verur
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verurſachte zuweilen einen ſtechenden zuſam
menziehenden Schmerz unter der Warze der

linken Bruſt, der ſich mehrentheils bis in
den Oberarm ausbreitete, welchen der Pa—

tiente alsdenn, wegen der Empfindung als
wenn ihm queer uber dem Arm mit einem

Stock heftig geſchlagen ware, nicht geho
rig in die Hohe heben konnte. Einen hal—
ben Nachmittag hatte der Kranke einen

reißenden Schmerz bald an der Hacke bald

an der großen Zehe des linken Fußes; auch

bemerkte ich jetzt, welches ich auch vormals

an ihm ofters wahrgenommen, daß er ſich

die Stirne und das Geſicht oft wiſchte,
als wenn Haare um den Kopf hingen.
Der Urin war die mehreſte Zeit krampfartig,

blaß und klar, zuweilen aber wenig, wurde

alsdenn mit einigen Schmerzen gelaſſen,
waar weiß und trube, und ließ einen weiſ—

ſen flockigten oder ſtuckrigten Bodenſatz fal—

len. Zuweilen ſchwammen in den klaren
Urin kleine Faden oder Flocken, und der
Schweiß der nach den Anfallen gemeiniglich

aus
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ausbrach, verurſachte zuweilen ein Stechen

und Biennen in der Haut. Jch vermu—
thete nun, daß dieſe Krankheit von einer

verborgenen Gicht herruhre, ſo wie Strack
die Colik von Poiton von einer auf die Ge—

darme geworfene Gicht herleitet. Auf Be—

fragen: ob Patiente zuweilen Schmerzen

in einigen Gliedern verſpuhret? verſicherte

er, daß er zwar Schmerzen in den Schul—

tern, im Ellenbogen, im Knie zuweilen
empfunden, jedoch ſelbige nicht geachtet,

ſondern ſie fur einen Fluß gehalten oder

von der Arbeit hergeleitet habe. Nach der

Zeit bin ich in dieſer Meynung mehr be—

ſtarkt worden. Denn da Patient heftige
und anhaltende Zahnſchmerzen bekam, war

der Bruſtſchmerz weg. Es fanden ſich zwar

im December leichte druckende Schmerzen

der Bruſt, dieſe wechſelten aber mit Zahn—

und Ruckenſchmerzen, Reißen im Knie am

rechten Fuß, welches ſich langſt dem Schien—

bein bis an die Knochel erſtreckte, und im

Januar 1778. mit reißenden Schmerzen im

D 2 Cllen
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Ellenbogen und im Knie, ab, und da ein
mahl des Adends der Schmerz aus dem

Knie plotzlich verſchwand, entſtanden Leib
ſchmerzen, und die Stuhlgange waren ei—
nige Tage mißfarbig und grieß. Es fand

ſich darauf wieder ein außerlicher zuſammen

ziehender Bruſtſchmerz unter den Warzen,

worauf ein ſtumpfer Schmerz und Schwere

des Arms folgte. Jm Muarz und April
ſtellten ſich oftere Zahnſchmerzen ein, und
die Muskeln der untern Kinnlade auf der

linken Seite waren geſpannt, und etwas
angelaufen. Gegen Ende des Aprils fuhlte
er zuweilen Schmerzen im Knie, im Arm,

Ellenbogen, und auf der linken Seite der
untern Kinnlade lag im Zahnfleiſch ein lan—

ger harter Streifen, den er mit der Zunge

als einen daſelbſt liegenden Wurm anſuhlte.

Dieſer verſchwand plotzlich bey der abwech

ſelnden Witterung des Maymonaths, da er

ſich bey einem auf heiß Wetter plotzlich ein

ſtellenden kalten Regen mit Hagel die Fuße

naß machte, und erkaltete. Dagegen ent

ſtand
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ſtand ein heftiger ſpannender Schmerz zwi

ſchen den Schultern, und obgleich dieſer

Schmerz in zwey Tagen nachließ, ſo em
pfand doch Patient ein Nagen, Pricklen
und Ziehen im Kreuz, und bald darauf ein

Aufblahen, Aufſtoßen und des Abends ein

Wuraen eines klaren zahen Waſſers aus
dem Magen, auch ſtellte ſich der alte Bruſt—

ſchmerz ein. Eine Granpille Schierlings—
extract verurſachte einen ſtarken wiewohl

unſchmerzhaften Durchfall, daß ich den fer

nern Gebrauch aufgeben mußte. Es fan—

den ſich bald wieder darauf Leibſchmerzen:

dieſe pflegten auf kleine und getheilte Doſen

von Jpecacuanha nachzugeben. Waren dies—

mahl die Schmerzen gleich nicht ſo heftig,

ſo kamen ſie doch bald wieder, bis ich die
kleine Gaben von Jperaruanha mit etwas
Mohnſaft verſetzte. Die Leib- und Bruſt
ſchmerzen ließen erwunſcht nach, nur außer

lich wolten ſich keine Schmerzen einſtellen,

vielmehr verſpurte Patient Ausgangs Ju

nius da ich dieſes ſchrieb, bey einem etwas

D 3 anhal
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anhaltenden Spaziergange Beklemmung und

Zuſammenziehen der Bruiſt die ihn zum
Ausruhen nothigten.

Ob dieſe Krankheit von der Bruſt
braune der Englander verſchieden ſey, wer—

den die Kenner der menſchlichen Krankhei-

ten entſchetden. Der erſte Aufall ein Zu—

ſammenziehen der Bruſt bis zum Erſticken,

der druckende Bruſtſchmerz in der linken
Seite, der ſtechende zuſammenziehende

Schmerz unter den Warzen, der ſich zuwei—

len bis in den Arm erſtreckte, die Vermeh—

rung des Schmerzens durch Bewegung,
die Bruſtbeklemmung ohne eigentlichen kur

zen Athem, der unordentliche Puls in den

Anfallen, ſind offenbar diejenige pathogno

moniſche Kennzeichen, an welchen die Eng—

lander ihre Bruſtbraune erkennen. Daß
ſich noch andere Krantheiten mit dieſer ver

einigten, wird man mir hoffentlich nicht

als einen Einwurf entgegen ſtellen. Es
konnte dieſelbe eune verwickelte Krankhcit

genennt
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getiennt werden, wenn nicht eine und die
ſelbe Urſache alle Zufalle erregt hatte, und
dieſe leite ich von einer innerlichen zuruck—

gchaltenen Gicht her.

Dover hielt wie Sauvages anmerkt
einen Urin in welchem kleine Faſern wie

Faden und Flocken ſchwimmen, fur ein
ſicheres Kennzeichen einer Gicht, und Ber—

gius warnt nach dem Sippoccates ſolche
Perſonen, die dieſes in ihrem Harn be
merken, ſich vor die Gicht zu verwahren.

Ein truber Urin mit einem weißen Boden—
ſatz ſagt gippocrates zeige Gliederſchmerzen

an, und Strack rechnet einen Urin in wel—

chem der Bodenſatz weißflockig, ſtuckrig wie

geſchabte Seife als ein Kennzeichen einer
verborgenen Gicht. (Strack Obſervat. med.

de Colica pictonum. p. 70.) Nach eben die
ſem Schriftſteller ſoll man dieſe Krautheit

auch daran erkennen, daß Patient ſich oft

die Stirne wiſcht, und es ihm vorkomme,

als wenn Haare und Spinnweben um den

D 4 Kopf
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g6 —2Kopf hangen. Jch ſetze noch aus meiner

Beobachtung hinzu, daß ſolche Perſonen

ſich oft die Augen reiben und auswiſchen,
als wenn Pulver und Staub hereingeſtreut,

vder Hagare hereingefallen waren. Ein in

termittirender Puls iſt ſehr oft ein Zeichen
einer verborgenen Gicht, wie Bloch in ſei—

nen Medodiciniſchen Bemerkungen Beyſpiele

anfuhrt, und ich ohnlaugſt Gelegenheit ge

habt habe, dieſes bey einem andern Pa—

tienten zu beobachten. Harnwinde mit
Krampfen der Gedarme verbunden hielt
Clerck fur zureichende Kennzeichen der ver—

borgenen Gicht, und ſie war es wirklich.
Alle dieſe Kennzeichen fanden ſich bey mei—

nem Patienten, und ließen wahrſcheinlich
eine verborgene Gicht muthmaßen. Mehr

werden wie ich hoffe die herumziehende

Schmerzen den kundigen Leſer von der
Wahrheit meiner Behauptung uberzeugen.

Waren die Schmerzen in den Gelenken,
im Knie, im Ellenbogen, am Knochel und
großen Zehe gleich nicht von der Heſtigkeit

und



und der Dauer, als ſie es in der regel—
maßigen Gicht zu ſeyn pflegen; ſo iſt doch

hieraus ſo viel zu erſehen, daß eben die
ſelbe Urſache, welche die außere Schmer—

zen im Knie, Ellenbogen ec. erregte, auch

die innere Beſchwerden, den Bruſtſchmerz,

die Krampfe und Schmerzen in den Gedar

men, das Erbrechen einer ſchleimigten Ma—

terie, ſogar die misfarbige Stuhle hervor
brachten. Denn wenn dieſe außere Schmer

zen der Gelenke ſich verzogen, wurden ent—

weder die innere Theile, Bruſt, Magen,
Gedarme befallen, die Stuhle waren gleich

misfarbig und das Erbrechen einer waßrigen

Feuchtigkeit und Schleims ſtellte ſich ein, oder

der Schmerz entſtand an einigen muskuloſen

Theilen zwiſchen den Schultern im Rucken,

in den Lenden, im Zahnfleiſch, und den
Muskeln der Kinnlade. Denn uberhaupt iſt
es eine bekannte Sache, daß die Schmerzen

bey einer unordentlichen Gicht ſelten von

der Heftigkeit als bey einer regelmaßigen

Gicht ſind, daß ſie vielfaltig und oft wan

D5 dern,
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dern, daß oft ſtatt der Gelenke muskuloſe
Theile ſchmerzhaft, ſteif und unbeweglich

werden, daß vor den Anfallen der Gicht
Magenbeſchwerde vorhergehen, und daß mit

dem Rucktrut der Gicht aus den Glied—
maßen, zum oſtern ein Erbrechen einer
weißſchleuntgten Materie verbunden ſey;

wie dieſes auch Clerck beobachtet hat. Aus

dieſen Grunden hoffe ich erwieſen zu haben,

daß die ganze verwickelte Krankheit des Pa

tienten, und alſo auch deſſen Anfalle einer

Bruſtbraune, eine verborgene Gicht zur

Urſache gehabt habe.

Bisher habe ich mit Fleiß den Ausdruck

Gichtmaterie vermieden, weil ſelbige unbewie

ſen, und von einigen bezweifelt wird. Mir
kann es auch fur dieſe Abhandlung gleichgoltig

ſeyn, ob die Gichtmaterie ſchleimichter, ſaurer

oder alcaliſcher Natur, oder nach Borhave
und v. Switten eine ſehr ſubtile fluchtige
Scharfe ſey, welche bloß auf die Nerven wirkt,

oder ob Pietſchen's Meynung richtig, oder

nach Caverhills Theorie eine Verſtopfung

und



und Verſchlieſſung der feinſten Schlagadern
ohne irgend eine ſpeciſiſche Schärfe die Ur—

ſach der Gicht ſey.

Nach dieſer kleinen Abmeichung komme

ich wieder zur Bruſibraune, von welcher ich

zwey Falle aufgeſtelt habe. Beyde hatten

die Gicht zu ihrer Urſache; der erſte, eine
unordentliche außere Gicht, die auf innere

Theile zurucktrat, und der zweyte eitie zu
ruckgehaltene innerliche Gicht, welche ſich

uicht gehorig in den Gelenken abſetzte. Jch

koute noch einige Beyſpiele von der Bruſt

braune aufuhren, die eine unordentliche

Gicht zum Grunde hatten, die ich aber
einiger Umſtande wegen zuruckhalten, und

dahero zur Beſtarkung meiner Behauptung,

die Beweiſe aus den Beobachtungen der

Aerzte hernemen muß. Boffmann dieſer
große und erfahrene Arzt, vermuthete in
einem ſchweren Fall, aus deßen Beſchrei-

bung ein jeder die Bruſibraune erkennen
wird, die wirklich verſteckte Urſache der Krank-

heu
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heit nemlich eine zuruckgehaltene Gicht, und

der Erfolg bewies die Richtigkeit ſeiner Ver

muthung. (Hofſfmann Conſultat. et Reſponſ.

med. T. J. Caſ. XCII. p. 422.) Die Eng
igkeit der Brnſt bey dem Gehen, Reden,
beſonders bey dem Aufſteigen einer Hohe in

dem diſten Fall iſt gleichfalls von einer un
ordentlichen Gicht; denn Patient war von

arthritiſchen Eltern gebohren, hatte ſelbſt

einige Anfalle der Gicht ſchon ausgeſtanden,

und war nach der Zeit da die Gicht ausger
blieben, zuerſt mit einem Drucken im Ma—

gen, und darauf mit dieſem Bruſtubel be

ſchweret. Jn dem g9zſten Fall erzahlt der

beruhmte Practicus daß ein Patient, bey
welchem die Gicht Anfalle geſtohret, nach
einiger Zeit, da der Arzt die Gicht nach

den Fußen leiten wollen, unvermuthet mit

einem zuſammendruckenden ziehenden Bruſt

ſchmerz, trocknen Huſten, groſſer Mattig
keit des Corpbers, und Tages darauf nach

der Mahlzeit mit einem Aufall, der ihm
das Erſticken gedrohet, Brechen, ausblei

benden
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benden Pulſe befallen, welche Krankheit

in der Folge zum unglucklichen Ausgange
fur den Patienten, unrecht wie eine Waſ

ſerſucht mit draſtiſchen Purgirmitteln behan

delt worden. Bey dieſer Gelegenheit ſagt
der erfahrue Arzt S. 433. daß in der Praxi
nichts gewohnlicheres bemerkt werde, als daß

auf zuruckgetriebene oder zuruckgehaltene

Gicht Anfalle ein beklemmtes, angſtliches,

und beſchwerliches Athemhohlen erfolge, und

Strack rechnet als ein Zeichen einer verbor

genen Gicht, wenn jemand nach einer kur

zen Bewegung oder Arbeit bald ermudet

wird, und gleichſam engbruſtig beſchwerlich

Athem hohlet. Man blattere nur Pietſchen

Geſchichte praetiſcher Falle von Gicht und

Podagra durch, ſo wird man ſehr oft fin
den, daß eine Bruſtbeklemmung die Ge
fahrtin der unordentlichen Gicht ſey. Ju
der rwoten Krankheitsgeſchichte des uſten

Theils S. 107 klagt der Patient uber eine
gewiſſe Schwurigkeit die er ſeit einigen Jah

ren im Athemhohlen empfunden, daß er

nicht



62

nicht mehr mit der Freyheit des Athems
gehen, oder laut leſen und ſprechen konne,

mit welcher er beydes vormahlen lange an—

haltend verrichten konnte. Dem Kranken
der 14ten Geſchichte 2ter Th. S. 56. wurde

der Athem zuweilen ſo ſchwer, als bey der

tiefſten Braune, und dermaßen augſtlich als

kaum in der großten Entzundung der Lun—

gen und des Zwerchfels. Strack erzahlt
von dem Kranken der 2ten Geſchichte (Ob-

ſervat. de Colica pictonum. p. 16.) daß ob
er gleich geſunder als vormahls war, ihm

dennoch zwey Jahre hindurch das Athem—

hohlen mit einer Engigkeit der Bruſt, wenn

er bergan ſtiege, beſchwerlich fiele, daß ihm

alsdenn das Herz klopfe, und der Schweiß

vor der Stirne wie im Anfall eines Steck—

flußes ausbreche. Nach der Zeit zeigten
ſich die arthritiſchen Schmerzen in den auſ—

ſern Theilen, und dieſe warfen ſich darauf

mit der großten Heftigkeit in den Unterleib.

Der Muller Wood, deßen Geſchichte im
2ten Th. der Arzneyk. Abhandl. S. 193. be

ſchrieben



ſchrieben iſt, hatte nebſt andern Zufallen,

heftiges Gliederreißen, und oſtere Anfalle

von Zipperlein; doch derjenige Zufall der
ihm der furchterlichſte zu ſeyn ſchien, war

eine Empfindung des Erſtickens, die ihm oft

inſonderheit nach den Mahlzeiten ankam.

Er lebte darauf nach Cornaro ſtrengen Vor

ſchrift, und wurde das Gliederreißen, und

den furchterlichen Anfall des Erſtickens
glucklich loß. So glucklich ging es nicht
dem Kranken, deſſen Gaubius im Aten Theil

der garlemmer Abhandlungen erwahnt,
welcher ſeine podagriſche Schmerzen gerne

loß ſeyn wollte, und das bekannte Duke

of Portlands povder brauchte. Das Poda—

gra blieb zwar erwunſcht aus, nur fing
Patient bald an zu bemerken, daß ihm bey

ſeinem taglichen Spaziergange das Athem

hohlen etwas beſchwerlich fiele. Dieſes ver—

mehrte ſich von Tage zu Tage, vornehm

lich wenn er ſprach, ging, oder ſich ſonſt
bewegte. Er hatte dabey einen trocknen je—

doch nicht heftigen Huſten, und fiarb un—

vermuthet
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vermuthet und ſchleunig. (Sammlung aus
erleſ. Abhandl. fur practiſche Aerzte iter B.

4. St. S. 62.) Dieſe angefuhrte Falle die
ich leicht mit einigen noch vermehren konn

te, beweiſen die Richtigkeit meiner Be—
hauptung; vorzuglich unterſtuzt aber meinen

Beweiß die Krankheitsgeſchichte, die Bal

dinger in dem Magazin vor LAerzte gtes
und 9. St. S. ög6 c. und 8122c. eingeruckt

hat. Der Patient dieſer Geſchichte hatte
einigemahl das Podagra gehabt, nach der

Zeit da es ausgeblieben, bemerkte man ei

nen unordentlichen ungleichen, und inter—

mittirenden Puls, ein heftiges Herzklopfen,

und eine kleine Engbruſtigkeit, welche im
Anfange offenbar krampfartig war, da er
weder uber Schmerzen noch Schwere noch

einer Fluctuation in der Bruſt klagte. Vor

nemlich fuhlte er dieſe Beſchwerden, wenn

er ſich bewegte, oder lang redete, nachhero

aber auch wenn er ſtill lag und ſaß mit et

was Schmerz in der Bruſt. Gegen die
Nacht waren die Beſchwerden heftiger.

Jeder
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des Podagra zeigten, wurde das Bruſt—

ubel erleichtert, nahm aber nebſt andern
Zufallen zu, wenn der Fußſchmerz ver
ſchwand. Jmmer bey aller Beßerung der
vielen Zufalle blieb die verdachtige und un

bezwingliche Engigkeit der Bruſt bey der
geringſten Bewegung, die ihm eine Em—
pfindung queer uber die Bruſt verurſachte,

als wenn ein Gewicht darin lage, und die
ſich nachhero immer mehr verſtarkte, daß

auch bey der geringſten Bewegung, wenn

ſich der Kranke im Bette umkehrte, das

Athemhohlen ſchwer wurde. Patient ſtarb

nach vielem Leiden unvermuthet. Dieſer

Fall iſt entſcheidend. Es ſind alle Kenn—

zeichen der Bruſtbraune, aber es iſt auch

vollig ausgemacht, daß alle Beſchwerden
von einer unordentlichen Gicht hergekom—

men. Musgravens vorhin angefſuhrte Fal

le Cap. X. Hiſtor. 6 und uübergehe ich,
um jezt nach meiner Abſicht theils wahr—

ſcheinlich zu machen, theils zu erweiſen, daß

E in
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in den von den Englandern aufgezeichneten
Beobachtungen, die Urſache der Bruſtbrau

ne wirklich Gicht geweſen.

Ueberhaupt muß ich zuforderſt uber die

Krankheitsgeſchichte der Englander anmer

ken, daß ſie ziemlich unvollſtandig, und nur

diejenige Symptome angeben, die ſich ei

gentlich auf die Bruſtbeſchwerden beziehen:

daß geberden alle einzelnue ihm bekannte

Falle zuſammengezogen, um eine vollſtandi

ge Beſchreibung der Krankheit zu liefern,
welches aber zum Schaden des Erfahrung-

und Beobachtung-Studiums geſchiehet.
Auch iſt es nur gar zu deutlich zu bemerken,

daß die beruhmte Engliſche Aerzte weder Zeit

noch Gelegenheit gehabt haben, die Krank—

heit. lange zu beobachten. Percival ſah ſei

nen Kranken nur einmahl und Jeberden
beklagt ſich, daß ihm viele Patienten weg
geſtorben, und er ihren Tod nur nachhero

erfahren.

Wenn



Wenn alſo in den wenigſten Fallen die
Englander der herumziehenden Schmerzen

erwahnen, ſo iſt dieſes Stillſchwetgen noch

kein Beweiß wider meine Meinung. Denn

in der That ſind die Schmerzen bey der
nnordentlichen zuruckgehaltenen Gicht, wenn

ſie auch zuweilen in den außern Gliedern
empfunden werden ſehr maßig, zuweilen

kaum merklich und gleichſam augenblicklich,

vergehen bald, werben am andern Ort em—

pfunden, zuweilen iſt als wenn heißes Waſ—

ſer oder ein laufendes Feuer durch den Arm

in die Hand, oder in den Fuß gegoſſen
wurde, zuweilen ein leichter und bald vor—

ubergehender Krampf der Theile, zuweilen

folgt eine Schwere des Arms oder der Fuße,

gemeiniglich auf die vorhergegangene Em

pfindung als wenn ein kalter Wind den
Theil anwehete. So lange dieſe Zufalle er
traglich und leicht ſind, ſo werden ſie auch

wenig geachtet und der Kranufke iſt ſelten

darauf aufmerkſam. Sind die außerliche
Beſchwerden ja etwas ſtark und anhaltend,

E 2 ſoJ
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ſo werden ſie alsdenn fur Fluße oder rheuma—

tiſche Schmerzen ausgegeben. Daß wahre

arthritiſche Zufalle ſich zuweilen unter der
Geſtallt rheumatiſcher Schmerzen verſtecken,

kann nicht unbekannt ſtyn, meine Krank—

heitsgeſchichten beſtatigen es, und Whrytt

hat einen ahnlichen Fall, da ſich das erſte

Jahr die Gicht deutlich, das andre Jahr
aber als ein Rheumatismus zeigte. (Tode

Med. Chir. Bibl. zter Z. 2tes St. S. 150.)
Zuweilen vereinigt ſich auch dieſe unordent-

liche Gicht mit dem Rheumatismo, und
die Schmerzen werden in den Gelenken und

den muskuldſen Theilen bald zugleich bald

wechſelsweiſe empfunden. (Rheumatismus

arthriticus.)

Solche ſcharfe Fluße hatte der Pa—
tient des Walls (Arzeneyk. Abhandl. zter

Th. S. 19) und wenn dieſer Arzt in einer
Note auf diejenige zurnt, die den Bruſt—
ſchmerz fur rheumatiſch oder arthritiſch ans—

geben, ſo dient dies noch mehr zur Beſtär—

kung
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kung meiner Vermuthung, daß Patient
ahnliche Schmerzen wie in der unordentlu—

chen Gicht muſſe empfunden haben. Auch

die Widerlegung des Herrn Wall's wegen
des tiefſitzenden Schmerzes in der Bruſt,

iſt von keiner Wichtigkeit; denn dieſer tief—

ſitzende Schmerz kann ja eine Folge der

Gichturſache ſeyn, die unter dem Bruſt—
bein ihren Wohuſitz gehabt, und daſelbſt
den Schmerz, und wie ich nachhero erwah

nen werde die Verknocherung der Ribben

knorpel und der halbmondformigen Klap

pen verurſacht hat. Tief in der Bruſt war
der Schmerz und Druck woruber der Pa—

tient, deßen Krankheit in Baldingers Ma—
gazin Zten und qten St. beſchrieben iſt, klag

te, und hatte eine unordentliche Gicht zur

Urſache. Jn dem Fall des Seberden, da
ein Arzt ſeine eigne Geſchichte der Bruſt—

braune erzahlt, iſt es merkwurdig, daß der

Arzt ſelbſt dieſen Schmerz fur ſcharfe Fluße

gehalten, auch die Anfalle ſtarker und ofte

rer in den Winter als Sommermonaten

E3 ver
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verſpuhret hat. Es iſt aber eine bekannte

Sache daß die Anfalle der unordentlichen

Gicht in den warmen Sommermonaten
faſt ganzlich nachlaſſen, oder milder ſeyn,

dagegen in der Herbſt und Winterzeit mehr

wuthen; dahero auch der beruhmte gerr

Richter dieſen Umſtand als ein Kenuzeichen

der Thranenfiſtel die von arthritiſcher Schar

fe entſtanden, angiebt. (Sotting. Gelehrt.

Anzeig. J. 1778. St. 69. S. 557.) Hiezu
komt noch der wichtige Umſtand, daß der

Schmerz ſich zuerſt am Ellenbogen gemel—

det, ein Umſtand der ſich in vielen Fallen

der ſogenanten Bruſtbraune findet, zur
Heiluug einen vielbedeutenden Wink abgibt,

und ein Beweiß iſt, daß eben die Urſache
welche den Schmerz am Ellenbogen hervor—

gebracht, auch die Bruſtbeſchwerde erregt

habe. Ware nun dieſer Schmerz am Ellen
bogen einige Zeit feſtgeblieben, ohne nach

der Bruſt zu wandern, ſo wurde doch ein
jeder Arzt dieſes fur einen arthritiſchen Zu—

fall ausgegeben haben. Wenn nun aber die

Aufalle
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Anfalle der unordentlichen Gicht von der
Beſchaffenheit ſind, daß ſie nicht auf einer
Stelle bleiben, ſondern oft ſehr ſchleunig
den Ort wechſeln, warum ſollte man bloß

wegen der kurzeren Zeit des ſich zeigenden

Schmerzes die wahre Urſache verkennen?

Auch die Beſchreibung der Stoße ans Herz

die der Arzt empfunden, ſind ſo genau
übereinſtimmend mit der Beſchreibung des—

jenigen, was die Patientin meiner erſten
Krankheitsgeſchichte alsddenn empfand, wenn

fie uber Stoße ans Herz klagte. Sein
Tod iſt, wenn man eine verborgene Gicht

als die Urſache der Krankheit halt, ſehr er
klarlich. Er erbrach ſich heftig vor ſeinem

Ende. Ein Rucktritt der Gicht im Magen
verurſacht wie bekant ein Erbrechen, wobey

Patienten alle Krafte verliehren, bald im
Geſicht einfallen, daß man aus dieſem To—

desgeſicht das nahe Ende vermuthen kann.

Richt man ſeme Hulfe darnach ein, daß die

Gicht nach den außern Theilen gelockt wird,

und iſt die Natur unoch hinreichend die Gicht

E 4 wieder
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wieder nach den Gelenken zu ſtoßen, ſo

wird Palient wenn ein Gicht-Anfall er
folgt, noch gerettet. Gefahrlich und tod
lich muß es ausfallen, wenn eine unordent—

liche zuruckgehaltene Gicht, die nicht in den

Gelenken abgeſetzt wird, und auf den in—
nern Theilen zerſtreut geſeſſen, auf einmahl

mit aller Wuth ein innres Theil befalt, da
weder Kuuſt noch Natur vermogend ſind,

dieſen Feind von da wegzutreiben. Warum

Heygarth muthmaßet, daß der durch die

Bruſtbranne verurſachte Tod von nicht ſſo

genauen Beobachtern ofters der im Magen

getretenen Gicht ſey zugeſchrieben worden,

weiß ich zwar nicht. Soll dieſes etwa eine
LocalAnſpielung ſeyn, iſt die Krankheit des

Patienten. etwa davor ausgegeben, und

ſind wirklich ſolche Zufalle bemerket worden?

ſo ware dieſes eine Unterſtutzung meiner

Meeynung. Das Erbrechen einer dicken,
ſchleimigten und etwas eiterartigen Materie

ließe dieſes wircklich vermuthen, und die
Anſamlung einer gleichen Materie im Mit

telfell
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telfell zeiget, daß ſie von gleicher Urſache

entſprungen, und viellieicht durch den Reiz

der Gicht im Mittelfell auf eken die Art,

als wie im Magen entſtanden. Alle dieſe
Umſtande laſſen es wahiſcheinlich vermu—

then, daß in den von den Cuglandern an—

gegebenen Fallen eine verborgne Gicht die

Urſache der Bruſtbraune geweſen.

Dieſe Wahrſcheinlichkeit erhalt einen
hohern Grad, und nahert ſich der Gewiß—

heit, weil die Erfahrung in dem Fall des

Fothergill's, der die ausſuhrlichſte Krank—

heitsgeſchichte in Ruckſicht auf andere mit—

verbundene Uebel liefert, auf meine Seite

tritt. Dieſer Patient hatte wirklich arthri—

tiſche Zufalle des Fußes, und durch das
Trinken eines mineraliſchen Waſſers bekam

er Aufalle des Podagra. Dagß dieſe nicht

ſtark und anhaltend muſſen geweſen ſeyn,

laßt ſich aus der Erzahlung ſchueſſen. „Er

„bekam ſagt gothergill etwas mehr Schmerz

„in dem einen Fuß, und eine Geſchwulſi

Es5 die
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„die ſtark genug war zu zeigen, daß er
„wurllich das Podagra hatte.“ Wenn
alſo der Gicht-Aufall nicht ſtark geweſen,
mithin nicht alle zuruckgehaltene Gicht nach

den Gelenkeu gebracht, ſondern in den in

neren Theilen und dem alten Siz der Bruſt
geblieben, ſo hat auch wenige Erleichterung

erfolgen konnen. Alle ubrige mitverknupfte

Umſtande unterſtutzeen meine Meynung,

nehmlich daß die Blaſenpflaſter die mehreſte

Erleichterung verſchaffen, daß die Anfalle mit

Magenbeſchwerden und Aufſtoßen angefan

gen, und daß Luft und Witterung einen
Einfluß auf ſeine Beſchwerde gehabt.

D. Parr der ein groſſes Blaſenpfla-
ſter auf das Bruſtbein einem Patienten auf

legte; der acht Jahre lang mit dieſer Krank—

heit geplagt geweſen, beobachtete, daß nach der

Zeit die Schmerzen nicht mehr an dieſem Ort,

ſondern in der Mitte des zweykopfichten Mus

kels anfingen. Er halt dieſes fur ein gewiſ

ſen Beweiß, daß dieſes Uebel keine ortliche

Krankheit
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Krankheit der Bruſt ſeyh. (Edinb. Commen

tar. ztr, B. S. 229.) Durch dieſe Beobach
tung gewinnt offenbar meine Meinung.

Es mochte alſo wohl ausgemacht ſeyn,

daß die Urſache der Brufſtbraune eine unor
dentliche zuruckgehaltne verborgene Gicht

ſey, und ich konte auf die Einwendung,
daß die Gichtanfalle ſich ſo ſelten offeubar
in den Fallen der Englander gezeiget, noch

antworten, daß dieſes auch deswegen ge—

ſchehen, weil die engliſche Aerzte in dieſer

Krankheit die ſie bloß fur krampfartig an

ſehen, nicht ihre Curmethode auf eine un

ordentliche verborgene Gicht gerichtet, und

den Mohnſaft ziemlich haufig und ſtark ge—

geben haben. Es iſt aber in arthritiſchen
Zufallen der Gebrauch des Mohnſafts zu

mahl in ſtarken Gaben unſicher, zum we—
nigſten ſind die großten Aerzte damit zweifel—

haft umgegangen, und der behutſame Tral—

les laßt nur unter gewiſſen Bedingungen,
wenn die Schmerzen zu heftig ſind, den

Mohn—
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Mohuſaft zu. (Tralles de Uſu Opii Sett.
II. p. 336 2c.) Percival verſichert zwar, daß

ſein Patient das Podagra niemalen gehabt,
aber ausſchweifend gelebt hatte. Man ſie—

het daß dieſe Verſicherung des Percivals

bloß die Anfalle der regelmaßigen Gicht be

trift, mithin noch nicht geſagt iſt, daß
Patient nicht Anfalle ober Kennzeichen der

unordentlichen zuruckgehaltenen Gicht gehabt

hatte. Man erinnere ſich noch, daß Per—

cival ſelbſt geſteht, er habe den Patienten
nur einmahl geſehen; gewiß zur Erforſchung

der unordentlichen Gicht gehoren oftere Be—

ſuche und vielfaltige Beobachtung. „Man—

cher ſtirbt an dieſer Krankheit weg, ſagt
Clerck, ohne daß man ſie erkannt habe./
Auch iſt die unordentliche Gicht gemeiniglich

eine Folge der Ausſchweifung, keine Urſache

dieſer Krankheit algemeiner und ofterer als

eine fruhzeitige und ubertriebene Liebe, und

aus Pietſchens practiſchen gallen der Gicht

ſehr augenſcheinlich, daß Onanie eine weit

oftere Urſache dieſer Krankheit ſey, als man

gemei



gemeiniglich glanbet. Solte dieſes nicht
auch die Urſache ſeyn, warum unter jungen

Perſonen die beſchriebene Bruſtbeklemmung

jetzt ſo haufig bemerkt wird.

Man konte noch die Einwendung ma

chen, daß in dem einen Fall des Fothergills

dieſe Krankheit geheilet, ohne daß außerliche

Anfalle der Gicht ausgebrochen. Es wird
aber hoffentlich niemänd laugnen, daß dieſe

unordentliche zuruckgehaltene Gicht gehoben

werden konne, ohne daß ſelbige ſich in die

regelmaßige verwandeln, oder außerliche

Anfalle hervorbringen muße. Jn dieſem

Fall hatte Kothergill einen jungen Men—

ſchen vor ſich, und gebrauchte die wahre

und der Krankheit angemeſſene Mittel, ich
meyne bittre ſtarkende Sachen, Eiſenarze

neyen und Bader. „Patient ging einige
„Jahre hintereinander nach Bath und be—

„kam ſeine vorige Geſundheit wieder.“
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Jn einem andern Fall todtete eine hef—
tige Aergerniß den Patienten plotzlich; ein

Umſtand der wider meine Behauptung wohl

keinen Einwurf abgeben kann. Vielmehr

bekommt man in der Urſache des ſchleuni—

gen Todes ein großes Licht, wenn die un—

ordentliche Gicht durch die heftige Gemuths—

bewegung beweglich geworden, das Gehirn

ergriffen, und ihn apoplektiſch getodtet.
Leidenſchaften und heftige Gemuthsbewe—

gungen ſind in allen Nervenkrankheiten und

vorzuglich in dieſer unordentlichen Gicht

auſſerſt ſchadlich. Jch erinnere mich noch
mit Betrubniß eines traurigen Falls, da
nach vielen Verdruß und großen Aergernißen

ſich bey einem meiner Patienten ein wu—

thender Schmerz im Kuie zeigte, nach ei
ner ſtarken Erkaltung plotziich verſchwand,

und durch dieſen Rucktritt den Patienten

in wenigen Stunden todete. Gehet Lecat
gleich zu weit, daß er alle Schlagfluße
als arthritiſche Anfalle des Gehirns anfieht:

C Monroo Abhandlung von der Waſſer
ſucht
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ſucht zte Ausgabe von 1777. S. 320.
ſo verdienet doch dieſe Behauptung alle Auf—

merkſamkeit, daß man bey Schlagflußen
und ſchleunigen Todesfallen mehr als wie

gewohnlich auf dieſe fruchtbare Quelle vieler

Krankheiten zuruckſehe.

Die Verknocherungen der Bruſtknor—

pel, und der Klappen des Herzens ſehe
ich als Folgen der Gicht an; und ein je—
der der den Schleim zwiſchen den Sehnen

und Gelenkbandern, und die Gicht-Knoten

kennet, welche oftmals ganze Gelenke ſteif

unbrauchbar und verwachſen machen, und

Folgen der oftern Anfalle der Gicht ſind,
wodurch die um die Gelenke herumliegende

Gefaße unfähig gemacht werden, diejenige

Theile durchzulaſſen, welche zur Ernahrung

der Knochen dienen ſollen (v. Swieten Com-

ment. in Aphorism. Boerhav. T. IV. g. 1261.

p. 324. ete.) wird mir leicht zugeben, daß

je nachdem die Gicht einige innere Theile
befallen, dieſe mit einem Schleim uberzie—

hen,
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hen, die ſehnigte Theile ſteif und hart, und
die Knorpel in Knochen verwandelti konne.

Dahero waren bey dem einen Patienten
des Fothergills (—Zzte Leichenofnung) ſo viele

Verknocherungen der Ribbenknorpel, der

linken Herzkammer, der mutzenformigen

Klappen, der großen Schlagadern, der
Kranzadern des Herzens, einiger Schlag-—

Hadern des Gehirns, der harten Hirnhaut,
und einiger andern Theile.

Die Anhaufung des Fetts in der Bruſt

iſt gleichfals ein Umſtand, der ſich aus ei
ner unordentlichen Gicht erklaren laßt. Sub

jecte der regelmaßigen ſowohl als unordent

lichen Gicht ſind zum Fettwerden geneigt.
Beſteht ferner die Gichtmaterie nach einiger

Meynung in dem Theil des Nahrungsſaf-—

tes der nicht zur Ernahrung angewandt,
und zur Erhaltung der feſten Theile abge—

ſetzt werden kann, oder giebt man zum
wenigſten zu (wie es denn auch ausgemacht

iſt) daß bey Gichtanfallen eine ſolche weiße

milchar—
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milchartige Feuchtigkeit in Bewegung und

zu den leidenden Theilen gebracht wird; ſo
iſt es ſehr begreiflich wie aus dieſer Feuch—

tigkeit, die ſo lange ſie noch im Blute
herumlauft wahrer Nahrungsſaft iſt, und

nur durch die Stockung in den Gelenken
erſt ihre Natur andert, an dieſen Orten der

Bruſt in dem Zellgewebe die Anſamlung des

Fetts entſtehen konne; wenn nemlich die

Gicht ſich auf die innere Theile der Bruſt
ſetzt, und durch den daſelbſt erregten Schmerz,

gleichſam wie durch einen Reiz, die weiße

milchartige Materie zur Abſetzung an die—

ſen Orten hinlockt.

Endlich ſo lange die Gicht nur die
Oberflache der innern Theile befalt, wird
hiedurch noch keine merkliche Verderbniß die

ſer Theile und hochſtens eine Verwachſung

entſtehen. Wenn nun aber die Gicht, oder
die durch die Gicht in Bewegung gebrachte

milchartige Materie ſich in die Subſtanz
der Eingeweide abſetzt, ſo muſſen daraus

F 2 Ver
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Verbartungen, Knoten, Geſchwure und
eine Verderbniß der Theile erſolgen. Es
kann alſo von einer unordentlichen Gicht,

Huſten, Auswurf und eine Lungenſucht
entſtehen; wie dies der Fall des Patienten

des Walls iſt. (fte Leichenofnung.) Perci
vall hingegen fand (7te Leichenofnuuig) die

Leber voll kleiner harter und weißer
Geſchwulſte. Solche einzelne Knoten von

der Große einer grauen Erbſe die innerlich

mit einem weißlichen und kalkartigen Brey

angefullt waren, ſahe Gaubius in der
Lunge einer wegen der unordentlichen. Gicht

an der Bruſtbeklemmung verſtorbenen Manns

perſon, und Liger hat mehrere ſolche Kreid
artige Geſchwulſte in den Lungen Nieren
und Leber der Podagriſten angetroffen.

Aus Musgravens und Clerck's Beo—
bachtungen, aus Pierſchens practiſchen Fal—

len, und aus meinen angefuhrten Beyſpie

len kann man ſich uberzeugen, unter wel—

chen Geſtalten ſich die Gicht verſtecken kann.

Auch



Auch glaube ich nicht allein wahiſcheinlich

gemacht, ſondern auch erwieſen zu haben:

daß die Bruſtbraune von der unordentlichen

Gicht herkomme. Man darf alſo ſelbige
fur keine eigne, neue Krankheit, ſo wie
die Englander, ſondern fur eine Abande—

rung oder Symptom der unordentlichen
Gicht annehmen, und man wird aus den

Beſchreiburigen der Engbruſtigkett von einer

Gichturſache (Aſthma arthriticum) Sauvages

Noſolog. method. T. II. P II. p. i75. Euit.
in zvo. leicht einſehen, daß beyde Krankheu

ten ſehr nahe verwandt ſeyn.

Dahero ſich auch die Cur-Methode

leicht beſtimmen laßt, welche darin beſteht,

daß die unordentliche Gicht durch die ihr

angemeſſene Mittel gehoben, oder wenn
Anzeigen da ſind, daß ſie ſich in die regelmaßi—

ge verwandeln wolle, durch dienliche Mittel

dieſe Bemuhung der Natur unterſtutt werde.

Erſteres verrichten die ſtarkende und zugleich

reſolvirende Gummiarten als Gum. Guajaci,

Hederae und andere bittre und reſolvirendt

F3 Extraete
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Extracte, Extr. Gentianae rubrae mit Rha—

barber und Seife verbunden, und durch

Spießglas Gohſchwefel verſtarkt, bittre
ſtarktende gewurzhafte Sachen als Arniea,

Chamaedrys, Chamaepytis, Chinalinde,
Quaßienholz, ſchwarzer Pfeffer, beſonders

Ciſenmittel, vorzuglich aber der Liquor mi-

neralis martialis (Eiſenfeile die durch einen

beſondern Handgriff in Hoffmanns ſchmerz

ſtillenden Tropfen aufgeloßt iſt,) welche ſich

nach Pietſchens Erfahrungen, womit auch

meine ubereinſtimmen, ungemein wirkſam

erwieſen haben. Mit dieſen Mitteln muß

man auch die Krampfſtillende bey einer
groben Empfindlichkeit der Nerven verbin

den, als Moſchus, Naptha Vitrioli, Ca-
ſtoreum, Extr. Hyoscyami, Cicutae den
Wohnſaſt aber nur in den außerſten Fallen

mit vieler Vorſicht gebrauchen. Auch ver
dienen außerlich zur Starkung der geſchwach—

ten Theile die kalten Bader, nach Piet—
ſchens Erfahrungen, alle Empfehlung. Zur

zweyten Jndication gehort, daß man an

den



den außern Orten wo ſich die Gicht hinbe—

geben will an den Arm, Ellenbogen, Knien

und Fuße durch warme Bader, Reibeu,
Schropfkopfe, Senfpflaſter, Spaniſche Flie—

gen, Fontanelle, ſelbige hinlocke und da feſt

zu erhalten, innerlich aber nut einigen er—

hitzenden Mitteln: Moſchus, Campher, Li—

quor Cornu Cervi ſuccinat. Spir. Salis Amo-
niaci volatil. in Rheinwein emn Fieber zu er—

regen ſuche, welches die Gicht beweglich

mache, und nach den außern Theilen her—

ausſtoße. Auch iſt zu dieſem Endzweck die

Elektricitat behutſam anzuwenden.
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